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Der Geschichtenschreiber geht
DAHLBRUCH Heinz Bensberg tritt als Ortsheimatpfleger zurück – schreiben wird er aber weiter

Gesundheit hat Vorrang:
Der Dorfchronist überlässt
das Amt einem Jüngeren.

js � Heinz Bensberg kennt sich in
Dahlbruch aus wie kaum ein Zweiter. Seit
nunmehr 73 Jahren – immer schon also –
lebt er in dem größenmäßig zwar viert-
kleinsten, gemessen an der Einwohnerzahl
aber zweitgrößten der zwölf Hilchenba-
cher Stadtteile. Da war es eigentlich nur
konsequent, dass er seiner jahrzehntelan-
gen kommunalpolitischen Tätigkeit ein
weiteres Ehrenamt folgen ließ – das des
Ortsheimatpflegers. Jetzt, zehn Jahre
nach seiner Ernennung, legt Bensberg das
Amt nieder. Aus gesundheitlichen Grün-
den möchte und muss der Senior nun ein
paar Gänge runterschalten und die Orts-
heimatpflege einem Jüngeren überlassen.
Das teilte er vor wenigen Tagen Bürger-
meister Hans-Peter Hasenstab mit.

Schon in jungen Jahren interessierte
sich der 73-Jährige, der beruflich wie so
viele in seiner Umgebung bei der Siemag
tätig war, sehr für seinen Heimatort. Er
sammelte Geschichten aus der Geschichte
von „Dahlbruch und seinen drei älteren

Töchtern“ – Winterbach, Hillnhütten und
Schweisfurth. Vieles von dem, was er im
Laufe der Jahre erfahren und gehört hat,
brachte er zu Papier und – da nun einmal
auch die älteren Semester mit der Zeit ge-
hen müssen – ins Internet. Seine Website
www.h-bensberg.de ist so etwaswie eine di-
gitale Dorfchronik, die aber durchaus über
den Tellerrand blickt – etwa nach Müsen
oder ins übrige Ferndorftal.

Auch Lesern der Siegener Zeitung ist
Heinz Bensberg kein Unbekannter. Sowohl
die Heimatland-Seite als auch die Lokalre-
daktion beliefert der Dahlbrucher immer
wieder mit lesenswerten Geschichten und
Berichten aus seiner Heimat. Dahlbruch,
so sagt er, sei natürlich viel städtischer ge-
prägt als kleinere Orte wie etwa Lützel
oderOechelhausen. Zahlreiche Einwohner
seien hinzugezogen, das Dorfleben spiele
eine kleinere Rolle als anderswo. Ein
Engagement an Dorfwettbewerben habe
also nicht zu seinen Aufgaben gehört. Viel-
mehr versteht sich Bensberg als Chronist.
Einsatz bewies er vor etwa anderthalb Jah-
ren, als er sich für den Erhalt der seiner-
zeit vom Abriss bedrohten Dahlbrucher
Friedhofskapelle stark machte.

Für das Amt des Ortsheimatpflegers hat
Heinz Bensberg bereits einen potenziellen

Nachfolger vorgeschlagen: Michael Thon
könnte übernehmen. Der sei bereits seit
Jahren mit der Dahlbrucher Heimatge-
schichte vertraut und habe sich inzwi-
schen als Nachtwächter „Johann“ in Hil-
chenbach einen Namen gemacht.

Selbst wenn Heinz Bensberg sich nun
aus dem Ehrenamt zurückziehen möchte,
so wird er sein wichtigstes Hobby weiter-
verfolgen: Schreibenmöchte er auch in Zu-
kunft. Auch für die SZ-Leser, so verspricht
er, hat er schon wieder einiges in petto.

Sammlerstücke wie der Bergmann und der Hüttenmann lassen es erahnen: Die Geschichte seiner Heimat hat es Heinz Bensberg (73)

angetan. Jetzt überlässt er das Amt des Ortsheimatpflegers einem anderen Dahlbrucher. Foto: Jan Schäfer

Verdruss an Neuroklinik
Tarifverhandlung vertagt
Neuer Eigentümer Celenus sagte kurzfristig ab / Verdi besorgt

js/sz Hilchenbach. Eigentlich war es
ruhig geworden um die Neurologische
Fachklinik in Hilchenbach. Die besorg-
niserregenden Zeiten des 1997 eröffneten
Hauses, in denen die Mitarbeiter teil-
weise schmerzhafte finanzielle Einbußen
erdulden mussten, waren passé. Im Sep-
tember vergangenen Jahres übernahm
die Offenburger Gruppe Celenus das Ru-
der, kaufte die Klinik aus dem AHG-Ver-
bund heraus und versprach, das Personal
zu halten. Mit einer Bettenbelegung von
über 90 Prozent war die Neuroklinik im
Ferndorftal inzwischen gut aufgestellt.

Jetzt aber hat sich wieder Unmut
breitgemacht. Die Gewerkschaft Verdi
moniert, dass die Neuroklinik seit dem
Eigentümerwechsel eine tariffreie Zone
für die rund 350 Beschäftigten darstelle.
Im Frühjahr habe Verdi die Besitzer aus
dem Badischen zu Tarifverhandlungen
aufgerufen. Bislang, so Verdi, sei das Ge-
haltsniveau der Klinik „für die Branche in
der Region viel zu niedrig“: „Wir reden
hier über bis zu 800 Euro Differenz einer
Krankenschwester imMonat, hinzu kom-
men fehlende Regelungen für Wechsel-
schicht oder auch Weihnachtsgeld“, sagt
JürgenWeiskirch von Verdi Siegen-Olpe.

In den ersten beiden Verhandlungs-
runden sei die Kern-Forderung von Verdi
diskutiert worden: 350 Euro monatlich
mehr Geld für jeden, ein Weihnachtsgeld
von 1000 und ein Urlaubsgeld von 750
Euro zuzüglich Zulagen. „Die Arbeitge-
berseite bot eine einmalige Zahlung von
300 Euro an, mehr sei angesichts der wirt-
schaftlichen Situation des Hauses nicht
drin, so die Arbeitgeberseite. Eine Frech-
heit und Ohrfeige für die Belegschaft, die
tagtäglich ihre anspruchsvolle Arbeit
verrichtet.“ AmDonnerstag war eine wei-
tere Verhandlungsrunde anberaumt
worden, für die u. a. ein verbessertes An-

gebot angekündigt worden sei. „Und
dann kommen die einfach nicht“, meinte
Verhandlungsführerin Susanne Hille von
Verdi in Düsseldorf. Kurzfristig wurde
darüber die Belegschaft informiert, die
spontan ihren Unmut in der Mittagszeit
vor der Klinik zeigte. Ein weiterer Ver-
handlungstermin steht nun für den 13.
August an. „Kommt dann nichts Verhand-
lungsfähiges rüber, stehen die Zeichen
auf Sturm“, so Weiskirch. „Wenn es sein
muss bis hin zur Arbeitsniederlegung!“

Celenus-Pressesprecherin Gela Son-
nenschein bestätigte auf Anfrage der SZ,
dass der Termin am Donnerstag geplatzt
sei. Dies bedeute aber nicht, dass die Hil-
chenbacher Klinik im Unternehmen kei-
nen hohen Stellenwert genieße. „Die Kli-
nik ist uns sehr wichtig“, erklärte Son-
nenschein. Dass die Offenburger nun
nicht nach Hilchenbach gekommen
seien, habe an der Urlaubszeit gelegen.
„Schade, dass jetzt der Weg über die
Presse gewählt wurde.“ Celenus habe so-
fort den neuen Termin vorgeschlagen
und werde diesen auch einhalten.

An der Tarifsituation der Hilchenba-
cher Beschäftigten habe sich seit der
Übernahme von der AHG-Gruppe nichts
zum Negativen geändert, sagte Sonnen-
schein. Celenus habe die Inhalte des
Manteltarifvertrags von den Vorbesit-
zern übernommen, einen Entgelttarifver-
trag habe es auch zu AHG-Zeiten nicht
gegeben. Dass die von Verdi angegebe-
nen Gehaltsunterschiede zutreffen,
konnte die Unternehmensprecherin ges-
tern weder bestätigen noch dementieren.
„Ich kenne die Berechnungsgrundlage
nicht“, so Sonnenschein. Celenus sei da-
ran gelegen, mit den Mitarbeitern in Hil-
chenbach ins Gespräch zu kommen und
zuzusehen, „dass wir zusammenfinden“.

„Studenten, kommt zu uns!“
Grüne: Auch Hilchenbach muss offensiv werden, um Wohnungsnot im Wintersemester abzumildern

legen gilt. Nicht alle Studenten legtenWert
auf eine städtische Umgebung. Es gebe si-
cher auch solche, die aus Naturverbunden-
heit ein Wohnen in einem von Grün umge-
benen Städtchen wie Hilchenbach zu
schätzen wüssten. Zudem gebe es hier
durchaus interessante Angebote für die
Freizeitgestaltung – etwa zwei herausra-
gende Freibäder, ein Theater, ein ausge-
zeichnetes Kino und vielseitige Sportange-
bote. „Hilchenbach hat eine ganze Menge
zu bieten“, sind sich die Grünen sicher.
Und deshalb sollte es sich – wie alle Kom-
munen im Siegerland – darum bemühen,
die Wohnungsnot abzumildern. „Studen-
ten, kommt zu uns!“, so der Appell.

Die Grünen wünschen sich insbeson-
dere von der Verwaltung, offensiver mit
dem Thema umzugehen und nicht auf ir-
gendwelche Umfrageergebnisse zu war-
ten. Auf der städtischen Website etwa ver-
missen sie Informationen zum Thema.
Schon eine Verlinkung mit der bestehen-
den Kampagne (www.quadratmetersamm-

ler.de) wäre aus ihrer Sicht ein einfacher,
aber effektiver Schritt. Zudem seien die
Hauseigentümer gefragt, Wohnungen an-
zubieten. Und nicht zuletzt sollten die Stu-
denten ihren Radius bei der Suche vergrö-
ßern: „Um Siegen herum ist doch keine
Mauer“, meint Christiane Natusch, die
selbst als Studentin der Siegener Uni nach
Hilchenbach kam – und blieb.

Insgesamt versprechen sich die Politi-
ker eine „win-win-Situation“: Freistehen-
der Wohnraum könnte besetzt werden, die
Studenten kämen unter. Vielleicht sei es
sogar möglich, Menschen langfristig an die
Region zu binden. Stichwort Demografie,
da ist es also wieder. „Wir sollten nicht nur
den Blick auf die fertigen Ingenieure rich-
ten, sondern auch auf die angehenden!“

hatten sie bereits in der jüngsten Ratssit-
zung die Verwaltung aufrütteln wollen,
mitzumischen auf dem Wohnungsmarkt
für Jungakademiker, und wenn auch nur
als Vermittlerin. Bisher, so erklärten ges-
tern Christiane Natusch, Jutta und Dr. Pe-
ter Neuhaus sowie Bärbel Dörr im SZ-Ge-
spräch, gehe die Stadt aber zu passiv an
diese Problematik heran. Dabei habe Hil-
chenbach doch einiges zu bieten, könne
mit seinem Flair problemlos die paar Kilo-
meter wettmachen, die es – etwa per Bus
und Bahn – zum Haardter Berg zurückzu-

js Hilchenbach. Mit mehr als 18 000 Stu-
denten wird die Uni Siegen im kommen-
den Semester einen neuen Rekord aufstel-
len. Der doppelte Abijahrgang drückt auf
die Hochschule, die damit verbundene
Wohnungsnot hat die Verantwortlichen
bereits dazu gebracht, Alarm zu schlagen
und für die Freigabe von Wohnraum zu
werben – etwa im von der SZ gestützten
Projekt „Jeder Quadratmeter zählt“. Auch
Hilchenbach könnte als attraktives Aus-
weichquartier für Siegener Studenten die-
nen, finden die Grünen. In einer Anfrage

Hilchenbach – eine Stadt im Grünen, die auch Studenten viel zu bieten hat: Die Grünen

hoffen, dass auch hier einige Jungakademiker Quartier nehmen. Foto: Jan Schäfer

Autofahrerin verletzt
sz Buschhütten. Eine 41-jährige-Pkw-

Fahrerin beabsichtigte am Donnerstag,
von der Straße In der Molzkaute nach
rechts in die Langenauer Straße einzu-

biegen. Dabei übersah sie laut Polizei den
vorfahrtsberechtigten Sattelzug eines
53-Jährigen. Es kam zum Zusammenstoß.
Die Autofahrerin verletzte sich leicht.

Lauf ging unter die Haut
Sportler überreichten 5600 Euro an Kinderhospiz

nik Düsseldorf/Littfeld/Bad Laasphe.

Ein grandioser Empfang wurde am Don-
nerstag den Läuferinnen und Läufern be-
reitet, die kürzlich in Bad Laasphe zu ei-
nem Benefizlauf nach Düsseldorf aufge-
brochen waren (die SZ berichtete).

Unter einem bunten Luftballonregen
und Jubelrufen trafen sie erschöpft, aber
sehr, sehr glücklich an ihrem Zielort ein –
nach vier Tagen. Als „Moment purer
Freude“ mit Gänsehaut beschreibt Mela-
nie van Dijk, Geschäftsführerin des Kin-
der- und Jugendhospizes „Regenbogen-
land“, die Ankunft der Frauen und Män-
ner, die vom Hospiz-Team, den Kindern
und ihren Familien schon mit Spannung
erwartet worden waren.

Aus purem Spaß an der Freude hatten
sie diese Strapaze in vier Etappen – eine
davon in Littfeld – freilich nicht auf sich
genommen. Vielmehr ging es darum, im
wahrsten Sinne laufend Spenden einzu-
treiben, u. a. mittels Sponsoren, die der
Düsseldorfer Einrichtung zugute kom-
men sollten. Aber gleich 5600 Euro? Da-
mit hatte wohl niemand gerechnet. Noch
an Ort und Stelle wurde der symbolische
Scheck übergeben. Und bei dem Betrag
wird es nicht bleiben, die eine oder an-
dere Aufstockung ist noch zu erwarten.

Norbert Hüsson, Vorstandsvorsitzen-
der des „Regenbogenlandes“, weiß, dass
sich viele Menschen auf mannigfaltige
Art und Weise für das Haus engagieren.
Im SZ-Gespräch konnte aber auch er an-
gesichts dieses „Wahnsinnlaufs“ und des-
sen Ergebnisses nur den Hut ziehen: „Wir
waren erst sprachlos. Das ist wie Vor-
weihnachten.“ Das Kinder- und Jugend-
hospiz finanziert sich zu 75 Prozent aus
Spenden, daher wird der Betrag benötigt,
um die täglichen Kosten des Hauses zu
decken. Man hätte den Läufern ihre Er-
schöpfung durchaus angesehen, merkt
Hüsson noch an. Und angehört auch. „Das
wollen Sie nicht wissen“, lacht Björn
Schäfer auf die Frage, wie es ihm gehe,
als die SZ ihn unterwegs am Telefon er-
wischt. Er war nicht nur Initiator undMit-
organisator, sondern stieg auch selbst in
die Laufschuhe. Ein paar Leute seien un-
terwegs ausgefallen, ansonsten galt:
Zähne zusammenbeißen! Hier musste

eine Riesen-Blase im Krankenhaus be-
handelt werden, dort malträtierte ein
Knie seinen Besitzer, doch aufgeben galt
nicht: „Die Stimmung unter den Läufern
war mega-genial!“, so Schäfer, räumt
aber ein: „Wir waren schon am Ende“.

Teilgenommen hatten sowohl Profis
als auch Amateure. Ursprünglich waren
„nur“ 135 Kilometer zu schaffen, doch
kurz vor dem Start musste die Strecken-
führung noch einmal geändert werden.
Unterwegs galt es den einen oder ande-
ren spontanen Haken zu schlagen, so
dass die Sportler am Ende fast 150 km
hinter sich ließen. Für ihren Einsatz wur-
den sie aber nicht nur mit Jubelrufen und
Luftballons belohnt, sondern auch mit
großen Emotionen: So schalteten die Bad
Laaspher Malteser, die die Läufer ent-
gegen ursprünglicher Absprachen über
alle vier Etappen begleitet hatten, auf den
letzten Kilometern das Blaulicht ein. Da
konnten auch die Organisatoren, die wo-
chenlang an dem Lauf gefeilt hatten, die
Tränen nicht mehr zurückhalten. An-
spannung und Rührung fielen schließlich
buchstäblich ins Wasser: Ganz zum
Schluss sprangen alle in den Pool des
Kinderhospizes.

Björn Schäfer war übrigens nicht ir-
gendwo hin unterwegs, sondern zum Tä-
towierer. Er wird sich eine „135“ samt
Hospizlogo in den Arm stechen lassen,
als Erinnerung an eine erlebnisreiche
Zeit. Wer weiß, vielleicht kommt im
nächsten Jahr eine weitere Zahl dazu.
Dann werden seine Mitstreiter und er
wieder die Laufschuhe schnüren – dies-
mal fürs Kinder- und Jugendhospiz „Bal-
thasar“ in Olpe.

So sehen Sieger aus: Donnerstag trafen

die Läufer, die in Bad Laasphe gestartet

waren, in Düsseldorf ein. Foto: privat

Acht Amts inhaber

� Die Stadt Hilchenbach hat zwölf
Stadtteile, acht davon haben einen
eigenen Ortsheimatpfleger.
� Das Amt gibt es in Allenbach,
Dahlbruch, Grund, Hadem, Lützel,
Müsen, Ruckersfeld und Vormwald.
Einmal pro Jahr treffen sich die acht
Männer.
� Der Ortsheimatpfleger wird vom
örtlichen Kultusausschuss empfoh-
len, vom Kreisheimatpfleger bestellt
und anschließend demWestfälischen
Heimatbund gemeldet.


